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ERBST
jßosa T-Feî'Txd

Am frühen SStorgen tmllt et fröfUtnb ftd)

in matlenb wetjjc Sßtbdfdjwabcn,

nur Apfelbäume flehen nod) beloben,

bnö gelb ift leer,

bie ©djeunen angefüllt

mit ferneren ©atben.

3e^t flreuf et feine bunten Sorbett

auf Sßalb unb Slur,

betupftes Saub

folgt rafd)elnb feiner ©pur.
bie 33irfen flehen wie ein Söunber ba

unb mir, »on Sidjf unb ©lattj beglücff,

uergefTen mobt fein ernfles SEUafinen

an Sroft unb ©iß.

SRod) minff et lädjelttb uns

mit bellen Sreubcnfafjnen,

btaun, gelb unb rot.

Sen SBalbfaum flreift ein fanffer SBtttb —

Su guter .perbfl, fdjenl §rud)t unb SSrot

jebem armen $inb.

^.wc7i in den (?&/?c7ien and IFm7ceZn der JPsZadZ 7cnc7iZeZ wiZd die
ifer&sZsonne tend ueWreibZ das DüsZere der (?emötter. PZicZe an/" das
„PZdtec7ien" an der !TriiZ7igrasse in J?ärtc7i.

fîua te gutm alten Erit
©er £inben()of lag in tiefem ©onntagdfrieben.

©ie ©loden im ©orf begannen 311 läuten, ©ie
33äuerin fdjicl'te fid) foeben an, 3totfd)en il)ren bei-
ben SÜlteften sur üirche 311 geïjen. ©ie banb bad

J^opftud) nocf) fefter, benn brausen toeljte ein

eifigfalter ©inb unb ful)t einem burd) SRarf unb

S3ein. fieidjte ©dfneefahnen trieben umher. (£3

fnifterte unter ben ^üßen bor Äälte. ©tols tote

immer fdjritt bie fiinbentoittoe einher. Sie toufjte
if)te beiben Itleinften in guter Obljut, benn fie

tourben bon ibrer achtjährigen ïodjter SRetanie

betreut, unb biefe toar fidjon ein guted fQaud-

mütterd>en.
SJManie fpielte eine ©eile mit ben ©efdjtoi-

ftern in ber ©tube, ©ann ftanb fie auf, legte ben

Zeigefinger auf ben SJtunb unb fagte bebeutungd-

boll: „©enn il)r gan3 brab feib, fo f'od)e id) eud)

ettoad gans befonberd ©uted." Stähered aber ber-
riet bie Heine j?bd>in ntdjt.

3n ber ^üdje fdjürte fie bad 5)erbfeuer suredjt,
banb fid) SJtutterd gehäufelte, banbgetoobene

i?üd)enfd)ür3e um ben fj)ald, ftülpte bie ätrmet
über bie ©llbogen hinauf, rüdte einen 6d>e-
met l)in unb begann an ihrem lîunfttoerf
mit bor ©ifer gluljenben ©angen. fiuftig
toar bie kleine ansufehen. 9Jland>er ^)3or-

trätmaler hätte feine hbtte ffceube an ihr haben

mitffen, befonberd an ben fursen 23(onb3ßpfen,
bie fo fed unb fteif Pom Ifopfe abftanben.

©en Xeig hatte bie junge J^öd)in halb sube-

reitet, unb nun fam bad JHißpflibrett 3U ©fjren.

6d)on fprubette bad ©alstoaffer auf bem tfierb.

31

Am frühe» Morgen hüllt er fröstelnd sich

in wallend weiße Nebelschwadcn,

nur Apselbäume stehen noch beladen,

das Feld ist leer,

die Scheunen angefüllt

mit schweren Garben.

Jetzt streut er seine bunten Farben

auf Wald und Flur,
betupftes Laub

folgt raschelnd seiner Spur.
die Birken stehen wie ein Wunder da

und wir, von Licht und Glanz beglückt,

vergessen wohl sein ernstes Mahnen

an Frost und Eis.

Noch winkt er lächelnd uns

mit hellen Freudenfahnen,

braun, gelb und rot.

Den Waldsaum streift ein sanfter Wind —

Du guter Herbst, schenk Frucht und Brot
jedem armen Kind.

Uus der guten slten Teit

Der Lindenhof lag in tiefem Sonntagsfrieden.
Die Glocken im Dorf begannen zu läuten. Die
Bäuerin schickte sich soeben an, zwischen ihren bei-
den Ältesten zur Kirche zu gehen. Sie band das

Kopftuch noch fester, denn draußen wehte ein

eisigkalter Wind und fuhr einem durch Mark und

Bein. Leichte Schneefahnen trieben umher. Es

knisterte unter den Füßen vor Kälte. Stolz wie

immer schritt die Lindenwitwe einher. Sie wußte

ihre beiden Kleinsten in guter Obhut, denn sie

wurden von ihrer achtjährigen Tochter Melanie
betreut, und diese war schon ein gutes Haus-
Mütterchen.

Melanie spielte eine Weile mit den Geschwi-

stern in der Stube. Dann stand sie auf, legte den

Zeigefinger auf den Mund und sagte bedeutungs-

voll: „Wenn ihr ganz brav seid, so koche ich euch

etwas ganz besonders Gutes." Näheres aber ver-
riet die kleine Köchin nicht.

In der Küche schürte sie das Herdfeuer zurecht,
band sich Mutters gehäuselte, handgewobene
Küchenschürze um den Hals, stülpte die Ärmel
über die Ellbogen hinauf, rückte einen Sche-
mel hin und begann an ihrem Kunstwerk
mit vor Eifer glühenden Wangen. Lustig
war die Kleine anzusehen. Mancher Por-
trätmaler hätte seine helle Freude an ihr haben

müssen, besonders an den kurzen Vlondzöpfen,
die so keck und steif vom Kopfe abstanden.

Den Teig hatte die junge Köchin bald zube-

reitet, und nun kam das Knöpflibrett zu Ehren.
Schon sprudelte das Salzwasser auf dem Herd.
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©Tetanie bebiente fid) bed 93rettdjeng mit gan?
getuidjtiger ©liene. ©ie neigte bad Sopfdjetr
leicht nad) redjtd, grab fo, tuie ed itfre ©lutter
ju tun pflegte. Sßibitoupp — fd)on flogen bie

erften i^nopfti ind ©Jaffer. Sie fleine Südjenfee
I)iett 3rofpeftion. ©Bad abet ba umïjerfdjtoamm,
bad tu a ten feine Snöpfli, bei tueitem nidft. <£nt-

tnufd)t fifdjte fie bie fleiftrige ©laffe in eine

©djüfjfel unb begann bon neuem. Siedmal neigte
fie if)t Söpfdjen nod) mehr nad) redjtd, benn ib)t

toar plößlid) in ben ©inn gefommen, baß bie

©länner beim Segelfdjieben im „Sternen" ilfte
großen Sugeln auid) mit fold) befdjtoörenbem feit-
lieben Sopfneigen begleiteten. ©lfo mußte bted

gletdjfalld einen (Einfluß haben auf ibte Snöpfli?
©Bibitoupp — toieberum fdjtoammen f)alt leine

Snöpfli im ©aljtoaffet ïjorum. ©lud) bad britte
©rettd)en Poller ïeig brachte ©Tetanie nidft ben

ertuarteten ©rfotg. ©nttäufdjt fdjuqte fie bie Un-
terüppe unb trug bie ©dfüffel an jenen ftillen
Ort, an ben fid) felbft ber Satfer f^ran3 fjofeph
allein 3U begeben pflegte, ©te fdfüttelte ben 3n-
halt in bie runbe Öffnung hinunter, benn ihre
©lutter burfte bon biefem ©Tißerfolg feinedfatld
ettuad erfahren. Qu ihrem ©ntfefsen aber ge-
tualjrte fie unten in ber ©liefe eine bide ©id-
fdjidjt. Sie mißratenen Bnopfli tuaren gut fidjt-
bar. ©Bad nun tun? ©Tetanie grübelte mit ftum-
men fjüngetdjen einige 3erfplitterte Qiegelfteine
unter ber ©dfneebede bor bem -Saufe ïjorbor unb

fing bamit 3U bombarbteren an. Sie Steine aber

tuaren biet 3U leicht unb bie ©idfd)idjt biet 3U bid.
©Tun ging fie berstoeifelt in bie ©djlaffammer

hinauf. Sort faltete fie bie roten Sänbdjen, benn

ed tuar ihr in ben ©inn gefommen, baß man in
ber ©Tot immer beten muffe: „fiieber Herrgott/
hilf bu mir Snöpfli tnadfen, aber foldfe gotbgel-
ben, tuie fie bie ©lutter auf ben 2tfdj bringt!"
©Tetanie ftußte — ja, gotbgelb mußten fie tuer-
ben — jufjui, jeßt tuußte fie ihren ^elfter, fie hatte
ja bie ©ier bergeffen! Unb fie ftürmte in bie Südje
hinunter, ©ko ©erfon ein @t, redfnete fie aud,
unb bereitete fieberhaft ben neuen ïeig. ©odf-
mal trippelte bie Steine 3um Serb unb fdjtug bie

golbgelbe ©Taffe brettdjentoeife forgfältig in bad

neue ©al3tuaffer hinein. 31jre ©fangen glühten

mehr aid ?ubor, biedmal aber bor ffreube. Sie
tuenigen mißratenen Snöpfli ftopfte fie fid) tool)!-
tueidlid) in ben ©Tunb, unb bie Heine Södjin
tonnte fid) gleid)3eitig bon beren ©fite über3eu-

gen. Stud) lunftgeredjt ftreute fie ben fetten, ge-
riebenen Säfe 3tuifd)en bie Sagen hinein. Sie
große, blaue ©latte auf bem Serb füllte fid)
langfam 3U einem gotbenen ©erge an. ©Tetanie

ftrahlte unb tuifdjte fidj bergnügt bie Kranen aud
ben ©ugen, bie ihr toäljrenb bed gtoiebelf'djnei-
bend herborgequellt tuaren, eine richtige „©ollen-
fdjtoeißi" gehörte bod) audf auf bie ©latte! Sann
rief fie ihre deinen ©efdjtoifter in bie Südje,
lüpfte fie auf Serbplattentjölje unb 3eigte ihnen
botler ©tol3 ihr Sunfttoerf. Sri/ biefer 3ubet ber

deinen ©Bilbfänge! ©Tun aber nod) fdjnetl einige
bide ©udjenftöde in ben Ofen, baß bie ©tube
inarm blieb, ©ladjïjer führte fie bie Steinen an
ben Sänben in bie ©tube hinein, grab fo, tuie
ed ihre ©lutter aud) 311 tun pflegte.

Onbeffen tuar bie ©äuerin tuieber nad) Saufe
gefommen. ©Tetanie ftopfte ftürmifdj bad fleine
Seq. ©Bad bie ©lutter tuoljt jagen tuirb? Siefe
trat foeben in bie ©tube ein, ftemmte ihre ©une
in bie feften Söffen unb fragte burdjbringenb:
„©er tuar 3uleßt braußen?" ©Telanied Söpfdjen
fenfte fidj tief, um eine ©luttoelle 3U berbergen,
bodj ba ftürmten bie Steinen ber ©lutter ent-
gegen, „.©fjnöpfli git'd, ©jnöpfli git'd", fauch?-
ten fie unb ?errten bie ©äuerin in bie Süd)e hin-
aud. ©un aber lädjelte bie fiinbentoittoe boller
©toi?, baß ihre runben ©Jangen tiefe ©rübdjen
befamen. fiiebfofungen tuaren bie Sinber bon

ihr nidjt getuohnt; ihr fiädjetn mit ben ©rübchen-
tuangen galt ihnen barum unenblid) biel. ©Tela-
nie hob tuieber bad Söpfdjen in bie Sölje, ihre
©Ligen leuchteten. 3a, ber fleine gute Saudgeift
hatte feine ©lutter nicht enttäufdjt, nur tourbe
bie Südjenfee burd) bie ©lutter belehrt, baß fie
ein anbermal mißratene ©peifen ben ©djtoeinen
Verfüttern folle.

©JTelanie ift fpäter eine audgegeidjnete Saud-
frau getoorben. ©d)neetaubentueiß ift fdjon ihr
Saar. 3dj fann haute nod) biel bon ihr lernen,
benn fie ift — meine eigene, liebe ©lutter!

True?/ jEfo/fwann
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Melanie bediente sich des Vrettchens mit ganz
gewichtiger Miene. Sie neigte das Köpfchen
leicht nach rechts/ grad so, wie es ihre Mutter
zu tun pflegte. Widiwupp — schon flogen die

ersten Knöpfli ins Wasser. Die kleine Küchensee

hielt Inspektion. Was aber da umherschwamm,
das waren keine Knöpfli, bei weitem nicht. Ent-
täuscht fischte sie die kleistrige Masse in eine

Schüssel und begann von neuem. Diesmal neigte
sie ihr Köpfchen noch mehr nach rechts, denn ihr
war plötzlich in den Sinn gekommen, daß die

Männer beim Kegelschieben im „Sternen" ihre
großen Kugeln auch mit solch beschwörendem seit-
lichen Kopfneigen begleiteten. Also mußte dies

gleichfalls einen Einfluß haben auf ihre Knöpfli?
Widiwupp — wiederum schwammen halt keine

Knöpfli im Salzwasser herum. Auch das dritte
Vrcttchen voller Teig brachte Melanie nicht den

erwarteten Erfolg. Enttäuscht schürzte sie die Un-
terlippe und trug die Schüssel an jenen stillen
Ort, an den sich selbst der Kaiser Franz Joseph
allein zu begeben pflegte. Sie schüttelte den In-
halt in die runde Öffnung hinunter, denn ihre
Mutter durfte von diesem Mißerfolg keinesfalls
etwas erfahren. Zu ihrem Endsetzen aber ge-
wahrte sie unten in der Tiefe eine dicke Eis-
schicht. Die mißratenen Knöpfli waren gut ficht-
bar. Was nun tun? Melanie grübelte mit krum-
men Fingerchen einige zersplitterte Ziegelsteine
unter der Schneedecke vor dem Hause hervor und

fing damit zu bombardieren an. Die Steine aber

waren viel zu leicht und die Eisschicht viel zu dick.

Nun ging sie verzweifelt in die Schlafkammer
hinauf. Dort faltete sie die roten Händchen, denn

es war ihr in den Sinn gekommen, daß man in
der Not immer beten müsse: „Lieber Herrgott,
hilf du mir Knöpfli machen, aber solche goldgel-
ben, wie sie die Mutter auf den Tisch bringt!"
Melanie stutzte — ja, goldgelb mußten sie wer-
den — juhui, setzt wußte sie ihren Fehler, sie hatte
ja die Eier vergessen! Und sie stürmte in die Küche

hinunter. Pro Person ein Ei, rechnete sie aus,
und bereitete fieberhaft den neuen Teig. Noch-
mal trippelte die Kleine zum Herd und schlug die

goldgelbe Masse brettchenweise sorgfältig in das

neue Salzwasser hinein. Ihre Wangen glühten

mehr als zuvor, diesmal aber vor Freude. Die
wenigen mißratenen Knöpfli stopfte sie sich Wohl-
weislich in den Mund, und die kleine Köchin
konnte sich gleichzeitig von deren Güte überzeu-

gen. Auch kunstgerecht streute sie den fetten, ge-
riebenen Käse zwischen die Lagen hinein. Die
große, blaue Platte auf dem Herd füllte sich

langsam zu einem goldenen Berge an. Melanie
strahlte und wischte sich vergnügt die Tränen aus
den Augen, die ihr während des Zwiebelschnei-
dens hervorgequellt waren, eine richtige „Böllen-
schweitzi" gehörte doch auch auf die Platte! Dann
rief sie ihre kleinen Geschwister in die Küche,

lüpfte sie auf Herdplattenhöhe und zeigte ihnen
voller Stolz ihr Kunstwerk. Hei, dieser Jubel der

kleinen Wildfänge! Nun aber noch schnell einige
dicke Vuchenstöcke in den Ofen, daß die Stube
warm blieb. Nachher führte sie die Kleinen an
den Händen in die Stube hinein, grad so, wie
es ihre Mutter auch zu tun pflegte.

Indessen war die Bäuerin wieder nach Hause

gekommen. Melanie klopfte stürmisch das kleine

Herz. Was die Mutter wohl sagen wird? Dies?
trat soeben in die Stube ein, stemmte ihre Arme
in die festen Hüften und fragte durchdringend:
„Wer war zuletzt draußen?" Melanies Köpfchen
senkte sich tief, um eine Glutwelle zu verbergen,
doch da stürmten die Kleinen der Mutter cnk-

gegen. „Chnöpfli gills, Chnöpfli gills", jauchz-
ten sie und zerrten die Bäuerin in die Küche hin-
aus. Nun aber lächelte die Lindenwitwe voller
Stolz, daß ihre runden Wangen tiefe Grübchen
bekamen. Liebkosungen waren die Kinder von
ihr nicht gewohnt? ihr Lächeln mit den Grübchen-
Wangen galt ihnen darum unendlich viel. Mela-
nie hob wieder das Köpfchen in die Höhe, ihre

Augen leuchteten. Ja, der kleine gute Hausgeist
hatte seine Mutter nicht enttäuscht, nur wurde
die Küchenfee durch die Mutter belehrt, daß sie

ein andermal mißratene Speisen den Schweinen
verfüttern solle.

Melanie ist später eine ausgezeichnete Haus-
frau geworden. Schneetaubenweiß ist schon ihr
Haar. Ich kann heute noch viel von ihr lernen,
denn sie ist — meine eigene, liebe Mutter!
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